Geſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
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Samstag 26. April 


Kirchliche Nachrichten. 


5 Schweiz. 


Winterthur. Es iſt ein treffli 
ten Orte und zur rechten Zeit geſpro 


ches Wort, am red: 
chen, in der Kanzel⸗ 


rede enthalten, die mit der Aufſchrift: Die Ehe und 


Eheſcheidung, nach der Leh 


re des Herrn be: 


trachtet. Eine Predigt über Evangelium Marci X. 


1 — 13. Von Johannes Har 
(1823, 16 S. 8.), erſchienen iſt. 


rhart, Stadtpfarrer 
Durch die Ehegeſetze 


ſowohl als durch eine beſondere Regierungsverordnung, 


welche über die Behandlung der Ehe 
here Anleitung gibt, iſt die Stellu 


ſcheidungsbegehren nä⸗ 
ng der Seelſorger des 


Kantons Zürich in dieſem Geſchäfte nicht minder bedeut⸗ 
ſam als wirkſam angeordnet, ſo daß ihr Benehmen dabei 


in ſehr vielen Fällen überwiegend 


und entſcheidend ſeyn 


x muß, Denn wenn auch die Quellen der Ueberzahl von 
e zum großen Theile außer dem Bereiche 


des Seelſorgers liegen mögen, ſo iſt 


hingegen außer Zwei⸗ 


fel und könnte leicht thatſächlich nachgewieſen werden, daß 
durch dieſe letztern, wo es mit Einſicht, feſtem Willen und 
Klugheit geſchieht, vielfältiger Mißbrauch, welchen Leichte 


ſinn und Verkehrtheit von der Erlau 


bniß der Eheſcheidung 


zu machen verſucht ſind, mag verhütet, oder begehrte Ehe⸗ 


ſcheidungen, durch Gründe, Vorſte 


llungen und Bitten, 


die an Verſtand und Gemüth der Verirrten gerichtet ſind, 


mögen friedlich beſeitigt werden; for 
daß, wo dieſe wichtige Pflicht des 
bleibt, ſein eigener Leichtfinn oder L 
alsdann Theilhaber des Mißbrauchs 


nit dann aber auch, 

Seelſorgers unerflüllt 
äſſigkeit und Ungeſchick 
und Mitſchuldiger der 


daraus hervorgehenden Nachtheike werden. Von dieſer Ab- 


ſicht geleitet und durch eigene Er 
wünſchte, wie es ſcheint, Hr. Hanh 
in der wichtigen Angelegenheit und 
Verhältniſſe des häuslichen Lebens 


fahrungen ermuthigt, 
art feine Uteberzeugung 
über eines der erſten 
öffentlich kund zu ma⸗ 


Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober: 
poſtamt Darmſtadt in divectem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſte liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 


chen. Seine Kanzelrede beantwortet die doppelte Frage: 
Was iſt die Ehe nach der Lehre des Herrn, und wie denkt 
der Chriſt als ſolcher von der Eheſcheidung?“ Hinſichtlich 
auf die erſte, wird die Ehe, wie billig, als eines der 


wichtigſten Mittel,-zur ſittlichen Vervollkommnung des Men⸗ 


ſchen dargeſtellt. „Jenes Bedürfniß des Menſchen, nicht 
einſam, nicht verlaſſen in der Welt da zu ſtehen; jenes 
Bedürfniß, jemand zu haben, dem wir unſere Gedanken, 
unſere Gefühle, unſere Wünſche und Hoffnungen eben fo 
vertraut mittheilen können, wie uns ſelbſt; jenes Bedürf⸗ 
niß, auch für Andere in Liebe und nützlicher Thätigkeit zu 
leben, wird durch den Eheftand auf die bleibendſte, für 
den einzelnen Menſchen und für die ganze burgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft wohlthätigſte Weiſe befriedigt.“ Die gemeinſame 
Bildung und Erziehung der Kinder gibt der wohl: 
thätigen Verbindung eine noch höhere Bedeutung, vollen— 
det ihren Werth und ſtellt die chriſtliche Ehe als die ſicher⸗ 
ſte und als eine unentbehrliche Grundlage des häuslichen 
und bürgerlichen Wohls der Geſellſchaft dar. — Die zweite 
Frage findet ihre Löſung in der Hinweiſung auf die Rede 
vom Berg, ſo wie auf das, was um der Härte des menſch— 
lichen Herzens willen die Geſetzgebungen anzuordnen veran— 
laßt wurden. Immerhin aber kann die Löſung des feier: 
lichſten unter allen Gelübden und die Trennung der in⸗ 
nigſten unter allen Verbindungen, von chriſtlichen Ehegat— 
ten anders nicht als für das größte Unglück des Lebens 
angeſehen, und es wird darum auch dieſes Unglück vers 
mieden werden müſſen, ſo lange noch eine Möglichkeit da⸗ 
zu vorhanden iſt. Zur Sünde aber wird dieß Unglück 
überall da, wo, ſey es der Wunſch in eine andere Wer: 
bindung einzutreten, ſey es die Hoffnung feine bkonomiſche 


Lage zu verbeſſern, oder bloße leichtſinnige Werdrderlich- 


keit, die Trennung der Ehe heiſchen. Wenn aus all' die⸗ 
ſem für Sittenaufſeher und Seelſorger die Pflicht, den 


Ehetrennungen möglichſt entgegen zu wirken, hervorgeht, 
ſo wird hinwider der öfteren Vorſpiegelung, daß durch ih⸗ 
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. aſſung eine unglückliche Ehe gelöst werde, die Be⸗ 
. etoe Gegengewicht halten müſſen, wie leicht da⸗ 
mit, anſtatt eines einzigen, zwei Ehepaare unglücklich ge⸗ 
macht werden mögen. „Als euer Mitbruder, euer treu 
beſagter Lehrer, bitte und beſchwöre ich euch, geliebte 
Freunde, Brüder und Schweſtern (mit dieſen Worten ſchließt 
der Vortrag), die heiligſte und wichtigſte aller Erdenver⸗ 
bindungen, die Verbindung der Ehe, nicht leichtſinnig und 
unbeſonnen zu ſchließen, ſondern ihren unendlichen Einfluß 
auf euer zeitliches und ewiges Wohl, ihre unnennbare 
Wichtigkeit für euer Lebensglück und für das Glück derer, 
die ihr liebet und die euch lieben, wohl zu bedenken, und 
dann mit freudigem Vertrauen auf die Güte des Vaters, 
der auch dieſe innige Verbindung für euch herbeiführte, in 
froher Hoffnung auf ſeinen Schutz und ſeine Gnade, die 
ſo wichtigen Verpflichtungen der chriſtlichen Ehe treu und 
gewiſſenhaft zu erfüllen, bis einſt die Stunde ſchlägt, die 
euch treu liebend und treu geliebt hinüber führt in Jenes 
Land der Unſterblichkeit, wo keine Klage und keine Tren⸗ 
nung mehr ſeyn wird.“ 5 f i 
Ein am 6. Februar letzthin vom kleinen Rath des Kan⸗ 
tons Aargau gefaßter Beſchluß, „um einerſeits die Kan⸗ 
tonsangehörigen von den nachtheiligen Folgen einer unü⸗ 
berlegten Ertheilung des für die Kandidaten des katholi⸗ 
ſchen Prieſterſtandes erforderlichen Patrimonialtitels Ctitulus 
patrimonii) zu ſichern, und um anderſeits, ſo viel an 
uns liegt, ungebildeten und unwürdigen Kandidaten den 
Eintritt in den Prieſterſtand zu verwehren“ — verordnet, 
„auf den gutächtlichen Bericht, des katholiſchen Kirchen⸗ 
raths“, was folgt: „1. Der für die Kandidaten des ka⸗ 
tholiſchen Prieſterſtandes zum Empfang der Prieſterweihe 
erforderliche Patrimonialtitel darf weder von Privaten noch 
von [Gemeinden oder Korporationen ohne unfere Geneh⸗ 
migung ertheilt werden. 2. Das jeweilige Anſuchen um 
dieſe Genehmigung iſt uns einzureichen, und dieſelbe wird 
dem Bewerber, auf den günſtigen Bericht unſers e 
ſchen Kirchenraths über deſſen Kenntniſſe und ſittliche Ei⸗ 
genſchaften, nicht verweigert werden.“ n 


Deutſchland. 5 0 

In Pforzheim iſt eine kleine Schrift erſchienen unter fol- 
geben oke der chriſtlichen Liebe und 
des Troſtes an die fämmtlichen Bewohner des 
Gemmingenſchen Gebiets. Von ihrem Grund⸗ 
herrn Julius von Gemmingen an ſie gerich⸗ 
tet, bei feinem Uebergang in die Evangeliſch⸗ 
proteſtantiſche Kirche.“ (Motto Johann. 13, 35.) 
Da dieſelbe als Aktenſtück zu den merkwürdigen Ereigniſ⸗ 
ſen zu Mühlhauſen gehört, und auf eine höchſt beifalls— 
werthe Art Geſinnungen echt evangeliſcher Liebe beurkun⸗ 
det, ſo glauben wir ſie unſeren Leſern vollſtändig mitthei— 
len zu müſſen. Sie lautet alſo: Chriſtliche Freunde! 
Liebe Bewohner des Gebiets! Der höchſt wichtige Schritt 
meines Ueberganges zur Evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche, 
iſt ſo bedeutend und vielleicht für Manche fo auffallend, 
daß ich mich verpflichtet halte, ein aufrichtiges Wort mit 
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Kraft und Liebe uber dieſen Gegenſtand mit euch zu reden; 


Es kann wohl nicht anders ſein, als daß dieſer Vorgang 
den lebhafteſten Eindruck unter den Bewohnern dieſes Ger 
biets machen muß, und zwar gerade auf ſo verſchiedene 
Weiſe, wie auch die Herzen der Menſchen beſchaffen ſind, 
welche davon überraſcht wurden. Um nun allen Mißpver⸗ 


ſtändniſſen möglichſt vorzubeugen, wünſchte ich durch eine 
kurze Erläuterung Euch Troſt und Beruhigung zu geben, 


deren vielleicht manches ſchwache Gemüth bedürftig ſein 
könnte. Vor allem laßt mich Euch, liebe Mitbürger! die 
feierlichſte und wahrhafteſte Verſicherung geben, daß meine 
Liebe zu Euch dadurch gewiß nicht unterbrochen werden ſoll, 
wie man vielleicht irrig der Meinung ſein könnte. Als ich 
in früheren Verhältniſſen es mir zur Ehre rechnete, Euch 
meine Untergebene nennen zu dürfen, war es wie jetzt, 
wo ich mich auch als Grundherr freudig zu Euch als Mit: 


bürger zähle, immer mein eifrigſtes Beſtreben, jedem Ein: 
zelnen aus Euch, wie der Geſammtmaſſe, Gutes zu en | 
Ich darf gewiß viele un⸗ 


weiſen, ſo viel mir möglich war. 
ter Euch ruhig zur Beſtätigung dieſes Satzes anrufen, 
weil ich ſicher weiß, daß meine guten Geſinnungen für den 


Bürgerſtand in manchen treuen Herzen ununterbrochen fort: 


leben. Mein Uebergang zur Evangeliſchen Kirche ſoll da 
rin gewiß nicht die mindeſte Aenderung hervorbringen, viel 
mehr von meiner Seite alles Gute noch erhöhen, weil ich 
den Grund der wahren chriſtlichen Liebe richtiger erkennen 
lernte. Mein Haus wird immerfort wie bisher Jedem of 
fen ſtehen, und der Tag wird für mich ſtets der vergnüg: 
teſte ſein, an welchem ich im Stande bin, Einem oder 


Mehreren aus Euch einen Wunſch erfüllen zu können. Es 


iſt daher eine meiner Hauptabſichten, durch dieſe aus red⸗ 
lichem Herzen an Euch gerichtete Zeilen Jeden zu beruhe 
den, das alte gute treuherzige Einverſtändniß neu zu be 


gründen, alles Schüchterne, Zweifelhafte wegzuthun, und 
Euch von mir und meinem ganzen Hauſe wahre, aufrich⸗ 


tige Liebe zuzuſichern. Die Gründe, warum ich mich ber 
wogen fand, die Katholiſche Confeſſion zu verlaſſen und 


in die Evangeliſche einzutreten, gehören eigentlich nicht hies 


her; dieſer Gegenſtand iſt zu wichtig, nm ihn in einigen 
Zeilen abhandeln zu können. Leicht könnte man mich auc 


beſchuldigen, als wollte ich mich bemühen, Euch in eurem 


Glauben wankend zu machen, wovon ich. weit entfernt bin, 
Es ſei hier genug, wenn ich ſage, daß mich eine ſehr lan— 
ge, reiflich wohl durchdachte, vor allem aber eine am Hen 
zen erfahrene gründliche Ueberzeugung dazu beſtimmt hat; 
und daß ſobald dieſe Ueberzeugung in mir zur Reife ge— 
langt war, ich zes für eine Verläugnung Chriſti angefehen 
haben würde, wenn ich mich durch Menſchenfurcht oder all 
dere zeitliche Gründe hätte abhalten laſſen, die erkannt 
Wahrheit nicht auch freimüthig vor der Welt zu bekennen, 
Für eine beſondere Gnade halte ich es, welche der Herr an 
mir und an meinem Hauſe gethan hat, die ich zeitleben 
nicht im Stande bin, Ihm hinreichend genug zu verbal 
ken. Es that meinem Herzen wehe, als eure Vorgeſetztel 
fämmtlich vor mir ſtunden, mich herzlich und beweglich bir 
tend, dieſen Schritt zu widerrufen, und ich ihnen DI 
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Bitte abſchlagen mußte; denn fo gerne ich, in zeitlicher | 17. ſchreiben können, welches unſer Erlöſer fo oft und 


Hinſicht, jede eurer Bitten oft mit eigener Aufopferung 
gewährte, ſo bleibt die Beſorgung meines Seelenheils mein 
heiligſtes Eigenthum, worüber ich, vielleicht bald, meinem 
Erlöſer Rechenſchaft abzulegen habe, weswegen ich es 
Euren Wünſchen nicht nachſetzen konnte. Manche unter 
Euch hegen die Beſorgniß mit vieler Aengſtlichkeit, es wür⸗ 
de aus dieſem Uebertritt, den ich mit etlich und vierzig 
Familien zugleich thue, große Feindſchaften, häufige Ver⸗ 
ſtimmungen und dergleichen mehr, entſtehen. — Auf die: 
fen irrdiſchen und zeitlichen Einwurf, der eigentlich nie be: 
rückſichtigt werden ſoll, wenn vom Ewigen die Rede iſt, 
will ich doch etwas weitläuftiger antworten, und einige 
nöthige Erinnerungen mit einſchalten: Ich glaube es ziem⸗ 
lich im Namen aller Bürger, welche mit mir zur evangeli⸗ 
ſchen Kirche übergehen, verſprechen zu können, daß Friede, 
Eintracht, Duldung und Liebe, ſelbſt gegen ihre heftigſten 
Verfolger und Feinde ihr Hauptbeſtreben, und die Erfül⸗ 
lung chriſtlicher Nächſtenliebe ihr freudigſtes Bemühen fein 
wird. Sollten, wie in jeder, auch der kleinſten Geſell⸗ 
ſchaft von ſchwachen Menſchen geſchieht, Fehler unter ihnen 
dagegen vorgehen, ſo wird doch die Geſammtheit ſich gewiß 
feſt verbinden, durch Liebe und Duldung die Eintracht und 
den Frieden beſtmöglichſt zu erhalten. Wenn alſo ihre Fa: 
tholiſchen Brüder nicht beſondere Veranlaſſung geben, und 
den Frieden gewaltſam ſtbren, fo wird er gewiß dauerhaft 
fortbeſtehen. Ich glaube, es dürfte hier der rechte Ort 
ſein, ein Wort der Liebe an eure Herzen zu reden, wodurch 
vielleicht die Einigkeit einige Unterſtützung erhalten könnte, 
wenn anders dieſes gute Saamenkorn nicht auf Felſengrund, 
oder Wege fällt. Der Hauptzug, woran ein wahrer Chriſt 
erkannt werden kann, iſt die Liebe, das iſt Euch, liebe 
Mitbürger wohl Allen bekannt; nirgends finden wir dieſe 
chriſtliche Liebe in gedrängter Kürze beſſer geſchildert, als 
beim Apoſtel Paulus in feinem erſten Briefe an die Korin⸗ 
ther im 43. Kapitel; wer eine heilige Schrift beſitzt, den 
bitte ich es nachzuleſen und mit kindlichem Sinne treu zu 
beherzigen; auch ſonſt finden wir noch manche Stelle in der 
Bibel, wo die Liebe des Nächſten beſonders anbefohlen 
und als Hauptgebot des Chriſtenthums aufgeführt wird. 
1 Tim. 4, 5. Wer alſo in feinem Herzen fühlt, daß er 
dieſe Liebe nicht beſitze, den wollte ich doch recht brüderlich 
bitten, alles Rauhe, Harte, Feindſelige, Nichtende und 
Verdammende unter eifrigem Gebet mit allem Fleiß zu 
verbannen, denn ohne Liebe geht niemand ins Himmelreich 
ein. Joh. 13, 35. Ein ſolches redliches Bemühen hat gewiß 
die beften fegensreichen Folgen, und der Friede wied dort 
nie geſtört werden, wo ſolche Grundſätze herrſchen. Ja 
zum Frieden möchte ich Euch hier noch einmal recht herzlich 
ermahnen, (da ich jetzt ſo traulich zu Euch rede) um eures 
- seitlichen und ewigen Wohles willen, welches mir immer 
warm am Herzen liegt. — O daß es mir vergönnt wäre, 
durch dieſe wenigen Zeilen, auch nur in einigen Familien 
den Frieden und die Liebe neu herzuſtellen, wo dieſe Him⸗ 
melsgabe von Euch gewichen if. In eure erzen alle möch⸗ 
te ich das neue Gebot der Liebe, Joh. 13, 34. — 15, 12. 


ernftlich feinen Jüngern, und daher auch uns allen anbe⸗ 
fehlt. Doch was kann ich ſchwacher Sterblicher ohne Got⸗ 
tes mächtigen Beiſtand vollbringen? daher will ich Seine 
Gnade, Seinen Segen getreu für Euch erbitten, auf daß 
Er alles Gute in Euch vollende, daß durch Sein Wort Eure 
Herzen erwärmt, Euer Geiſt geweckt, und dann Sein 
Friede, Seine Liebe ſtets unter Euch wohnen könne. Ja, 
laſſet ſie reichlich unter Euch wohnen, dieſe wahrhafte Got⸗ 
tesgabe, ſchmücket Eure Häuſer, beſonders aber Eure Her⸗ 
zen damit aus, liebe Mitbürger, pfleget ſie mit aller Sorg⸗ 
falt und Treue, denn wo kein Friede iſt, da weicht Gott; 
da iſt kein Segen, kein Heil und kein Glück. Es haben 
einige rohere Gemüther, wohl nur aus Unverſtand und 
Leidenſchaft, wegen dem Uebergang zur Evangeliſchen Kir⸗ 
che ſich über mich, mein Haus und über Viele, welche die— 
ſen Schritt mit mir gethan haben, lieblos geäuſſert, und 
es find Dinge geſchehen, welche durchaus mit einem Chri« 
ſten, der das Vorbild ſeines Herrn vor Augen hat, ſich 
ſchlechterdings nicht vereinigen laſſen. — Ich weiß es, dem 
beſſeren Theile der Bürger des Gebiets iſt es leid, wenn 
ſo etwas geſchieht, daher wende ich mich auch an dieſe 
mit der freundlichen Bitte, daß Sie ihr möglichſtes beis 
tragen, um fernere Wiederholungen dieſer Art zu verhüten, 
damit der Friede auch dadurch nicht geſtört werde. 
Herzen verzeihe ich, und gewiß Jeder aus uns gerne, was 
bisher geſchehen iſt, wir bitten Gott, Er wolle mehr Ein⸗ 
ſicht und Liebe in diejenigen Herzen gnädig legen, welche 
durch ſolches Benehmen nur ſich ſelbſten ſchaden. Eines 
Umſtandes muß ich hier noch erwähnen: Es äußerte ſich 
Jemand, als geſchähe unſer Uebergang zur Evangeliſchen 
Kirche nur deshalb, weil man es dorten leichter habe, man 
würde es wohl bleiben laſſen, wenn es ſchwerer wäre; ob⸗ 
wohl dieſe aus der tiefſten Unkenntniß fließende Rede bei 
bei dem gebildeteren Manne keiner Widerlegung werth iſt, 
fo könnten doch Einige unter Euch fein, denen es zuträgs 
lich iſt, beſſer belehrt zu werden. Die wenigeren Ceremo— 
nien in der Evangeliſchen Kirche könnten denjenigen Katho⸗ 
liken, der nicht viel von andern Kirchen verſtehet, leicht 
verleiten, zu glauben, in dieſer wäre es leichter, beque⸗ 
mer dem irdiſchen Sinne nach, als in der katholiſchen. 
Lieben Leute! Wer blos am Aeußeren hängt, nur nach den 
Gebräuchen dieſer oder jener Kirche lebt, ohne inneres Le⸗ 
ben zu haben, das heißt: Wem Chriſtus nicht freudig i 

Herzen wohnt, daß er Ihn beſtändig als ſeinen Erler; 
ſeinen einigen Wohlthäter erkennt, und dafür Ihm vo 

ganzer Seele immer recht dankbar iſt, und dieſer Dank in 
dem Grade ſich vermehrt, jemehr er ſeine Verdorbenheit 
einſieht; — der iſt ein todtes Glied am Leibe Jeſu Chriſti, 
ein dürrer Zweig, der abgehauen und ins Feuer geworfen 
wird, Joh. 15, 6. er mag in einer Kirche ſtehen, in wel⸗ 
cher er will. Das innere Leben, oder die neue Geburt ei— 
nes Menſchen iſt die Hauptſache; ohne die kommt Niemand 
ins Reich Gottes. Wie dieſes Chriſtus der Herr in dem 
Nachtgeſpräch mit dem Nikodemus ausführlich und ſehr ernft- 
lich behandelt. Joh. 3. — Das Ausziehen des alten Men⸗ 
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ſchen, die Bekämpfung ſeiner Leidenſchaften koſtet mehr 
Mühe, als die Beobachtung äußerer Ceremonien, worun⸗ 
ter leider oft das innere Chriſtenthum leidet. Dieſe weni⸗ 
gen Worte glaubte ich an Euch, meine lieben Mitbürger, 
bei dieſer wichtigen Begebenheit richten zu müſſen, um ſo 
manches Falſche und Lügenhafte, was bisher über meine Ab: 
ſichten ausgebreitet wurde, zu widerlegen und Euch mit der 
offenen Mittheilung meiner Ueberzeugung und Geſinnung 
zugleich den kräftigſten Beweis meiner fortwährenden Liebe 
und alten biedern Anhänglichkeit zu geben. Nehmt das 
Geſagte in Liebe auf, wie ich es gutmüthig in Liebe zu 
Euch ſprach; denn Euch zu beruhigen, Euch zu tröſten, iſt 
meine reine Abſicht; der Herr gebe, daß Eure Herzen als 
ein gutes Ackerfeld dieſes Saamenkorn willig aufnehmen, 
und die ſchöne Frucht „Gottes Friede“ herrlich unter 
Euch keime, blühe und wachſe; damit Ihr einſt am großen 
Aerndtetag als volle Garben in die Scheune Gottes ein: 
geſammelt werden könnet. Friede ſei mit euch. Joh. 20, 19. 
Steinegg im April 4823.“ 

Coblenz 46. April. Der K. Appellationsgerichtshof 
zu Cölln hat vorgeſtern die beiden Superintendenten Schnee⸗ 
gans und Eberts, und den Notar Born zu Kreutznach 
von ſämtlichen gegen ſie erhobenen Anklagen freigeſprochen. 

Aus Oeſtereich. Künftig wird in Oeſterreich die Far 
thol. Theologie nicht mehr auf den Lyceen gelehrt, ſondern 
ſolche iſt in die biſchöflichen Seminarien verlegt. So hört 
die theologiſche Fakultät zu Innsbruck mit Ende des be. 
gonnenen Schuljahrs, zufolge einer Hofentſchließung, auf, 
wogegen zu Brixen ein theologiſches Studium errichtet wird. 
Es gehört dieß zu den Zeiterſcheinungen. Man glaubt 
auch in andern Ländern beſſer zu thun, die kath. Geiſtli⸗ 
chen in biſchöflichen Seminarien dreſſiren zu laſſen, 
auf Univerſitäten zu unterrichten. Die kath. Kirche gewinnt 
bei dieſer Anordnung gewiß nicht viel. Wo wird ſolche 
künftig ihre Gelehrte hernehmen, die ſich nur in etwas 
mit dem proteſtantiſchen zu meſſen vermügen? (Von einem 
Katholiken.) 5 f 

Vom Mittel Rhein. Die Hauptlectüre der kath. 
Geiſtlichkeit ſind folgende Zeitſchriften: Die Maſtiauxiſche 
Litteratur Zeitung; der Strasburger Katholik; der Würz⸗ 
burger Religionsfreund. Die M. Litteraturzeitung ſinkt 
ziemlich in ihrem Credit. Dagegen erhebt ſich der Reli⸗ 
gionsfreund ſehr, und möchte bald den Katholik 
zurückdraͤngen, wenn er ſich nur einer beſſern Darſtellung 
befleiſſen würde, und wenn er in der Auswahl der einge⸗ 
ſandten Aufſätze erwas ſtren ger wäre. Auch ſpendet er hie 
und da zu viel Lob Männern, die es nicht verdienen. 
Wer alles lobt, und zuviel lobt, der hat keine Feſtigkeit. 
Ueberdieß ſind die Poeſien in dieſem Blatt hie und da 
gar zu ſchlecht. Es hat dieſem nach die katholiſche Geiſt— 
lichkeit dieſer- Gegend noch eine ziemlich magere Lectüre, 
bei der ſich dieſekbe nicht hoch erheben kann. (Von einem 
Katholiken.) 3 


RNedacteur : Dr. Ernft Zimmermann. 
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Die Beſtätigung des vorjährigen Faſtenmandats erregte 
zu Bamberg auch dieſes Jahr nicht wenig Widerwillen, da 
es für unſer Zeitalter nicht mehr paßt. 
Promulgirung einer Verordnung, 
den gar nicht, und von niederen, wenn fie auch der Glau— 
be triebe, ſchon wegen der Theuerung der Faſtenſpeiſen 
nicht befolgt wird. Hoffentlich erleben wir doch auch in 
Zeitpunkt, wo die bifcheflichen Verordnungen der Vernunft 
und dem Chriſtenthum in ſchöner Harmonie fi) fo. anpaſ⸗ 
fen werden, wie es das Bedürfniß des gebildeten Theils des 
Publikums fordert. Demjenigen Biſchoffe, welcher zuerſt 
das Verbot wegen Genüſſe der. Fleiſchſpeiſen aufhöbe oder 

gar nichts Poſitives hierüber erließe, würde dieß weit mehr 
zur Ehre gereichen, als einen Befehl ergehen zu laſſen, 
der ohne Kraft bleibt, den kein Vernünftiger und ſelbſt 
von den Obſcuranten nur ſehr wenige befolgen. Einen. 
Bewels gibt die Stadt Bamberg, wo in den erſten Fa⸗ 
ſtenwochen eben ſo viel Fleiſch geſchlachtet wurde, als ge. 
wöhnlich, und im vorigen Jahre erlaubte ſich ſogar das 
Volk das Faſtenmandat an mehreren Kirchenthüren im Un⸗ 
willen herabzureißen. Dieß ſind ganz natürliche Folgen 
unnatürlicher Verbote; der Aufgeklärte belgcht ſie, und 
jeder andere nimmt zu Mitteln ſolcher Art feine Zuflucht, 
Wird wohl dadurch. mehr Gutes oder Böſes geſtiftet — 
und muß nicht zuletzt, beſonders wenn die Billigung der 
Hohenloyiſchen Wunder noch Chr 


Was ſoll auch die 
die von höhern Staän⸗ 


dazu kommt, das Chriſten⸗ 
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thum ganz entſtellt und herabgewürdigt werden? Wie kann 


Jemand im Ernſt glauben, dem Schöpfer wohlgefällig zu 
werden, wenn er ſich ſtatt des Fleiſches, mit einer andern 
Speiſe fättige? Könnte das theure Papier nicht mit etwas 


5 Beſſerem beſchrieben und bedruckt werden, und der Biſchof 
a 


durch Verfertigung ganz anderer Mandate und Hirtenbriefe 
(wie einſt ein Hieronymus in Salzburg, ein Hay in Kb 
niggräz) ſeinen wahrhaft chriſtlichen Sinn an den Tag les 
gen! (Hesperus.) 


Ein Schreiben aus Baiern meldet, daß das Werk „die 
durch ein erzbiſchöfliches 


Stunden der Andacht“ 
Zirkularſchreiben in der Erzdibzeſe 
boten worden ſey. — 

Die ganze badiſche Geiſtlichkeit hat, 
gegen die bereits durch öffentliche Blätter bekannte Remo 
tion des allgemein geachteten Deputirten und Dekans Fecht 
feyerlich proteſtirt. Dieſe Proteſtation ſoll aber nicht nur 
fruchtlos geweſen ſeyn, ſondern auch noch weitere Verſetzun⸗ 
gen und Remotionen zur Folge gehabt haben. (Deutſch, 
Beobachter.) f g 
= Der König von Baiern hat dem katholiſchen Geiſtlichen 
Jüngbauer in Ingolſtadt bei feinem fünkzigjährigen 
| ner be c eine goldene Verdlenſtmedallle verliehen. 


8 Bände, 
München Freiſingen vor 


= 
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Unter den Gründen dazu wird, außer ſeinem Verdienſte 
um das Schulweſen, auch ſein eifriges Bemühen um Be 
förderung und Verbeſſerung des deu tſchen Kirchen 
N angeführt. g < Be 

i 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


wie man behauptet, 


